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62 Nachruf

Franz Eberhard

Architekt und Städtebauer,
1944-2014

Als Franz Eberhard 1997 als Direk-
cor des neugeschaffenen Amts für
Städtebau nach Zürich kam, schien

in der grössten Schweizer Stadt alles

unrettbar blockiert: Die Wirtschaft
befand sich in der Krise, eine Flut
von Rekursen hatte die Bau- und Zo-
nenordnung von 1992 blockiert und
die Immobilienwirtschaft lag in
einem gehässigen Dauerstreit mit
Verwaltung und Politik. Doch Franz
Eberhard gelang es bald, das Eis zu
brechen und das Vertrauen wieder
herzustellen.

Die damalige Hochbauvorste-
herin Ursula Koch persönlich hatte
den Sankt Galler Stadtbaumeister,
um den auch Basel warb, nach Zü-
rieh geholt. Franz Eberhard hatte
dort seit 1975 als Stadtplaner und

später als Stadtbaumeister eine Blü-
tezeit der Architektur eingeleitet und
das Feld für jüngere Architektinnen
und Architekten geöffnet. Viel Be-

achtung fanden besonders die städ-

tebaulichen Studien, die aus einer
historischen Bestandesaufnahme
heraus Leitbilder für die Entwick-
lung von grösseren Stadtgebieten
formulierten, an denen sich neue
Bauprojekte zu messen hatten. Für
diese strategische Arbeit wurde
Sankt Gallen 1992 mit dem Wakker-
preis ausgezeichnet.

Seinen Einstand in Zürich hielt
Franz Eberhard 1997 mit dem koope-
rativen Planungsverfahren für das

Areal der Brauerei Hürlimann: In
mehreren Testplanungs-Workshops,
an denen beauftragte Planer, Grund-

eigentümer und Verwaltungsvertre-
ter mitwirkten, gelang es innert kur-
zer Zeit, ein breit abgestütztes Leit-
bild für die Entwicklung dieses

grossen Areals zu entwickeln. Nut-
zung, Erschliessung, Freiraum, Städ-

tebau und Denkmalschutz wurden
simultan am runden Tisch geklärt,
statt sich wie bis anhin in langwieri-
gen und widerspruchsreichen Einzel-
verfahren zu verlieren. Divergierende
Interessen wurden unmittelbar vor
Ort in Ubereinstimmung gebracht,
und die Eigentümer erreichten so -
um den Preis qualitativer Zugestand-
nisse - schnell Planungssicherheit.
Franz Eberhard machte kooperative
Verfahren dieser Art - manchmal auf
ein einzelnes Areal, oft aber auf ein

ganzes Entwicklungsgebiet mit vie-
len Eigentümern bezogen — zum
wichtigsten Planungsinstrument. So

förderte er die bauliche Entwicklung
in Zürich-West, Leutschenbach, der

Europaallee und vielen anderen

Transformationsgebieten der Stadt
und legte die Grundlage für eine
Kultur des Architekturwettbewerbs,
der bei privaten Entwicklern und Ei-

gentümern zuvor nur wenig Verbrei-

tung gekannt hatte. Zahllose Delega-
tionen aus dem In- und Ausland
haben seither Zürich besucht, um
von dieser Methode zu lernen.

Die Bau- und Zonenordnung
1999, die das Amt für Städtebau in
hohem Tempo ausarbeitete, warf
keine politischen Wellen - im Ge-

gensatz zur vorangegangenen. Doch

Nutzungsplanung im klassischen
Sinn war für Franz Eberhard mehr
eine lästige Pflicht. Viel wirksamer
schien es ihm, die vorhandenen
Kräfte zu nutzen, und mit den be-

troffenen Akteuren zusammen Ent-

wicklungsabsichten und Investitio-
nen so steuern, so dass übergeordne-
ter Mehrwert entstand. Die Stadt
erarbeitete dazu die Gesamtsicht, die
sie in Verhandlungen einbringen
konnte. Eine intensive Öffentlich-
keitsarbeit verankerte Visionen, Bil-
der, Erwartungen und Konsens in
der Bevölkerung und sorgte dafür,
dass sich die neuen Leitbilder in den

Köpfen festsetzten. So wurde der Be-

griff «Zürich West» zur Chiffre von
Aufbruch und Veränderung, lange
bevor dort irgend etwas Nennens-
wertes gebaut worden war.

«Aus der Geschichte heraus die
Stadt entwickeln» war eines der
Leitworte des Amts für Städtebau

unter Franz Eberhard. Unter den
misstrauischen Blicken von Heimat-
schütz und beamteten Denkmal-
pflegern bemühte sich Franz Eber-
hard, den Denkmalschutz zu einem
interaktiv agierenden Teil der Stadt-

planung zu machen: Nicht im Fest-
beissen an einzelnen Objekten, son-
dern im Ernstnehmen der Ge-
schichte als Grundlage und Leitlinie
der Stadterneuerung sah er das Po-
tenzial des Historischen. Quartier-
strukturen und -typologien waren
ihm wichtiger als die einzelnen Bau-

ten und ihre Details.
In alldem wirkte Franz Eber-

hard in erster Linie als Moderator.
Mit berglerisch sprödem Charme
und sanfter Überzeugungskraft
brach er das Eis des Misstrauens und
war er in der Lage, auch Widerstre-
bende vom gemeinsamen Interesse

zu überzeugen. Sein Wille, Dinge in
Ordnung zu bringen, machte es ihm
leicht, Widersprüchliches — wenn
auch vielleicht manchmal nur
scheinbar — in Einklang zu bringen.
Kritiker warfen ihm immer wieder

vor, Konflikte beschönigt und öf-
fentliche Interessen der Harmonie
mit privaten Verhandlungspartnern
geopfert zu haben: So wurden für die

benötigten Freiflächen in Zürich
West nur städtische Grundstücke
herangezogen; die umgebenden
Grundeigentümer kamen so fast
kostenlos zu attraktiven Parks vor
ihren hoch verdichteten Neubauten.

Nach seiner Pensionierung
2009 war Franz Eberhard als Inhaber
eines Beratungsbüros in der ganzen
Schweiz, in Deutschland, Österreich
und China ein gefragter Experte und
Juror. Aus dieser reichen Tätigkeit
wurde er Ende Mai 2014 unerwartet
früh herausgerissen.

— Z)Ä»/E/ ÄL/e
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